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Das Lausitzcr Berg land und se ine Vorländcr im Norden und Osten zeichnen 
sich durch re lativ geringe Crundwasscrvorrätc aus. Die Versorgung mit Trink­
und Brauchwasser ist in verschiedenen Teilen d ieses Gebietes zu einem Faktor 
gcwClrdcn, der d ie w~itcrc Entwick lung begrenzen kann. Ocr Erkundung von 
Grundwasservo rko mmen und ihrer ErschJicijung kommt daher grofj:c Bedeu­
tung zu. 

Ocr klimatische EinfluEj: auf die Grundwasse rsitua tion 

Das Lausi tzcr Be rgland und seine Vorländcr empfangen ausreichende Nieder­
schläge. Sie li egen überall im nördlichen Vorland zwischen 600 und 700 mm. 
In den hö her ge legenen Gebieten, zum Beispiel im Gebiet der Kön igsha iner 
Berge zwischen Reichenbach und Görlitz, werden sogar 700 Olm übertroffen. 
In den peripheren Teilen des Berglandes liegen die durchschnittlichen jäh r· 
lichen Niederschlagssummen zwischen 700 und 800 mrn, und in den Lagen 
oberha lb von 400 In Höhe werden im a llgemeinen sogar 800-1000 mm re· 
g ist riert. Auch d ie Ve rtei lung der Niederschläge auf die Jahreszeiten ist nich t 
ungüns tig, da infolge der relativ hohen Kontinentalität des Klimas in der 
warmen Ja hreszeit ein bedeutender An teil von Konvektionsn iederschlägen fä ll t. 
Es existi ert daher ein deutliches Sommermaximulll des Niedersch lagsganges. 

In thermischer Hinsicht mutj dara uf hingewiesen werden, datj die Vorlander 
des Lausitzcr Berglandes zu den kontinenta lsten Teilen der DDR gehören. In· 
fo lge der h ie rmi t zusammenhängenden hohen Sommertemperaturen und der 
höheren Sonnenscheindauer ist mit Ve rdunstungsbeträgen zu rechnen, d ie etwas 
über den Durchschnittswerten der Flachlandsanteile der DDR liegen. Hierdurch 
wird jedoch kein best immender EinflufJ ausacübt, so datj insgesJmt festgeste ll t 
werden kann , dalj die klimat ischen Voraussetzungen für die Grundwasser· 
speisung im Lausitzer Bergland und se inen Vorländern günstig sind. 
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Der Einflulj der geologisch-geolllorphologischen Verhältnisse auf die Grund­
wasscrsitua tion 

Dic prekäre Grundwasse rsituation der südlichen Oberlausitz erg ibt s ich im 
wese ntli chen aus den gcologischen und geomorpholog ischen Verhä ltn issen. 
Neben ä llercn Arbei ten g ibt es hierzu mehrcre moderne Untersuchungen 
(FRAN Z, 1970 a und b, KIND, 1964, PRÄG ER, 1963, 1954 a, b und c). Im gröO­
ten Tei l des Lausit zcr BerHlandes und seiner Vo rländcr steht Gran it ober­
fUichl ich an bzw. ist nur VOll einer nicht Illehr als zwei Meter m5chtigen Decke 
aus quartären Lockerablage rungen verhül lt. Trotz des verhä ltnis mäij ig engen 
Klu ftnetzes und der lokal mäd1tigen Ve l'grus_lI1gszonen (FRANZ, 1969) ist der 
Grundwasserinhalt des Granits gering lind für g l'öJjere Wasserversorgungs­
an lagen nicht ausreichend . Wesentlich günslige re Vora ussetzungen (ur die 
Crundwasse rspeicherung bieten d ie quartären Sande und Kiese. Sie entstam­
men gröJjtenteils elster- und saa lee iszeit li chen Akkumulatio nen am Ra nde des 
Inlandeises. Bere its se it Jahrzehnten s ind in der Oberlausitz zwei elstereis7.e il­
liehe C l e tsch ervo rs ~ö 6e bekannt. Die g laziäre Scr ie des ers ten beginnt im Ideal­
fa ll m it Bändertonen bzw. -schluffen. Danlber fo lgt eine oft mächtige Grund­
moräne, die stellenweise sandig -ki esig ausgebi ldet ist. Durch aufgearbeitcte 
Braunkoh le ist s ie in den meisten Fällen dunkel b ra un oder s:>gar schwarz ge­
fiirbt. Die Gnllldmol'ä ne wird oft von mehr a ls 15 l1l mächt igen schmelzwasser­
sanden und -kics~n überlagert, die den ersten g laziä ren Zyklus abschlieljcn. Oft 
vertre ten die Sande und Kiese den Zyld us all ein, wei l se inc anderen Glieder 
durch di e Sch melzwüsse l' a bget ragen worden sind. 

Diese r erste elste reiszeitli che Gletschervors toij ist 3 m weitesten nach Süden 
vorged rungen. Seine Degrenzung wird durch die Feuersteinlinie widergespie­
ge lt. Diese Rege l gilt a ll erdings nicht uneingeschränkt, weil das Inla ndeis stel­
lenweise di e Wasserscheide nach Böhmen übe rschritten hat. Auch dicser Zyk lus 
wird meistens durch mächtige Schmclzw.Jssers':lIlde und -k iese nach oben ab­
geschlossen. Sie können den Zyklus auch <lllei n repräsentieren. 

In der S<la le-Eiszeit stier; das Inlandeis ebenfalls bis in die südl iche Ober­
lau sitz vor. konn te jedoch nicht mehr in d~ls Berg land eindringen. In den Vor­
ländern entstanden jedoch auch in di ese l' Ze it müchtige g lazifluv ia le Ablage­
rungen. 

Fluvia le Scholler t reten demgegenüber quanti tat iv zurück. Eine Ausnahme 
b ilden lediy lich di e heute plateaual'tig he l'ausp l'lipar iel'ten Schotter des Baut­
zell er EIbela ufes, deren Reste auf einen zwei bis drei Kilometer breiten Streifen 
im nö rdli chen Vo rla nd des La li s ilzcl' Berg landes konzentri ert sind. 

Für die Grundwasserspeichel't1ng sp ielen die g laz ifluvialell und n uvia lell 
Schotter dank ihres bedeutenden Porenvo lu ll1 ens, a n dem Poren mit kapillaren 
Kräften Ilur einen ger ingen Anteil besitzen, lind ihrer viel fach meh rcre Deka­
meter be tragende Mächtig kei t e ine groije Ro lle. Sie sind daher die wichtigsten 
Cl'undwasscrs peichel' deI' südli chen Obcrl all sitz. Der Fes tstell ung ih rer räum­
lichen Verb reitung und ih rcr Mächtigkeit kommt da hcl' einc unmittelbare prak­
tische Bedeutung zu. Für di e Cl'undwasse rspeichel'ung in diesen Sedimenten ist 
auch wicht ig, ob sie in Hoh lformen der GI'a nitoberfl 5che eingelagert sind ode\' 
e iner wenig gegliede rten Granitobel'f1äche au fl iegen . Der ers tgenan nte Fa ll ist 
am günst igsten. 
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Auch die jüngsten quartären Decksch ichten beeinflussen die Grundwasser­
ve rhä ltnisse. Hierbei spie len vor a ll em die Löl)- und Lölj lehmdecken eine Rolle, 
die in den Vorlände rn weit verbreitet sind. Dank ihrer bedeutenden Wasse r­
kapazität halten s ie einen grof;en Teil der Niederschläge zurück, der so durch 
Eva porat ion und Transpiration wieder in die Atmosphä re gelangt. Solche Deck­
schich ten vcrmindern dahe r die Grundwasserspe icherung. Demgegenüber tritt 
übera ll dort eine hohe Versic1<erung auf. wo die glazi fl uvia len und fluvia len 
Sande und Ki ese unmiltelbar di e Oberf läche bilden. 

Es is t daher zweckäljig, die Voraussetzung für die Grundwasserbi ldung und 
-spe icherung fü r das Bergland und für se ine Vorländer gesondert zu betrachten. 

Die Voraussetzungen für die Grundwasserspeicherung innerhalb des 

Lausitzer Berglandes 

In den tieferen Te ilen des La usitzer Berg landes ist es in Zusammenha ng mit 
de r e lste reiszei llichen Vergletscherung zU!' Akkumulation von g laz ialen Ablage­
rungen gekommen. Da mit Ausna hme des Hohwaldmassivs und einige r 
Nunataker das gesamte Bergland vom Inlande is bedeck t wa r, kö nnen diese 
Ablagerungen fa st übera ll vorkommen. Für gröl)ere Akkumubtionsprozesse 
kamen in erster Linie die Ausräumungsgebiete unterhalb der Hochflächen in 
Fruge. Auch HochWichen , die auf mehreren Seiten von höherem Gelände um· 
geben waren, besal)en VOl'ClUss~tzungen für di e Akkumula tion. rn e rster Linie 
lmndclt es sich um g laz ifluvia le Sedimen te. Das hängt damit zusammen, dal) 
di e meisten Täler des Lausitzer Bergl<1 ndes a uf das nördli che und ös tliche Vor­
land e ingestellt waren. Nachdem das clstereiszeitliche Inlandeis kurz nach seiner 
äulje rsten Ausdehnung die Wasse rscheide nach Böhmen freigegeben hatte. st iel) 
der weitere Schmclzwasserabflulj auf Schwierigkeite n, da die Vorländer noch 
gletscherbedeckt W<l l'en. 

Das Schmelzwasser wurde daher so lange gestaut, bis es niedrig gelegene P~isse 

überflieijen konnte. In den Staubecken wurde ein bedeutender Tei l der aus 
dem Gletschcr ausgespülten Lockermaterialien sedimentiert. Da die meisten 
Staubecken klein waren und dicht vor dem Gletscherl'and la :;}en, handelt es sich 
be i den glazifluvialen Sedimentcn meist um Sande und Kiese. Bändertone und 
·schluffe sind selte n. Die Grundmoränen waren meist primär geringmäch tiger 
al s di c Sande und Kiese; vielfach sind bedeutende Teile der Grundmorünen 
be im Schmdzwasse ra bflul) abgctragen wordcn. 

Entsprechend der in den e inzelnen Teilen des Lausitzer Berg la ndes unter­
schied lichen gl'öJjtcn Höhe des Inlande ises reichen glaz ifluvia le und glaz igelle 
Ablage rungen verschieden hoch 1. 

Entsprechend der Gliederung des präelstel'eiszeitlichen Rel iefs und der Be­
wegungsrichtung des Inlandeises konzent ri eren sich die g lazia len Ablagerungen 
auf bestimmte Teile des La usitzer Berg landes. 

j 1.11 diesem Zusammenha n g b l'a ucht nur d e r erste elste r eis zeitliche Gletschervo;,,­
stoll berUckslcht igt zu werden. weil d as Inlandeis In dieser Zeit. <Im weitesten 
vorstieß lind in nerhalb d es l,.aLlsitzcr Bc rgl nnd es am hÖChsten reich t e. 
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Eines der wichtigsten Aklr;umulationsgebietc bef indct s ich im Bereich des 
obercn Sprcetalcs. Da das obere Sprecta l bis Schirg iswalde a llscits von höher 
gelegenen Abtragunssformcn umgeben wird, kam es in se inem Bereich beim 
Abschmelzen des c1 s tel'e i ~ze itl ichen In landeises zur Bildung von Sta useen und 
zum Absa tz mäch tiger glazifl u v ia l ~ r Sedimentc. GI<tzifluv ia le Sande und Kiese 
sind desha lb im Bereich des oberen Spreetales dic wichtigsten quartären Ab­
l<lgerungen. 

Grötjere Mächtigkeit c rreichen sie jedoch nur im wes tl ichen Tei l bei Sohland 
und TclUbenhei m, vo r a ll em am Schlotj-Berg be i Sohia nd-Elle rsdo rf. Der SchloJj­
belg e rsche int heute a ls sporna rtiger Ausläufcr der Hochfläche südlich der 
Kä lbersleine. Aus den Aufschlüsscn und <tU :; geoelektrischen Sondierungen er­
gibt s ich abcr, dafj die g lazifluvia len Ablage rungen in se inem Bere ich 20- 25 m 
mächtig s ind. 

Glazifluv iale Vcrschüttungen vo n etwas geringere r Mächtigke it sind be i 
Taubenheim vorhanden. West li ch und südwest li ch dcr Spree beträgt die Mäch­
tigke it de r ~Jlazifl llv i a len S;tnde und Kiese me ist nur 5- 10 111, maximal - in 
Sohlalld - 15 m. 

Z\\' ischcn Ebel'sbach und Nell s3h'.a-Spremberg sp ielen g lazifluviale Ablage­
rungen g l'öJjcre r Miichtigkei t nur nordöstl ich von Friedersdo rf eine Rolle. 

Die unglei chmäfjige Verte ilung der gl:tzifluvialen Sedimente im oberen Spree­
tal bes itz t a uch p rimäre Ursachen. Zu mächtigen Aufschüttungen konnte es vor 
a llem do rt I~ommen , wo W.:ls s:::lT~ iche Schmelzwasserst rö me in das Staubecken 
eintratcn. Eine solche Stelle befa nd sich südlich des Durchbruchsta les der Spree 
bei Schirgiswaldc; hier strömten Schmelzwässe r aus Norden ein . Südlich und 
südöstlich des Durchbruchta les befinden s ich da her die erwä hnten mächtigen 
g lazifluvialcn Ablagerungen im Gebiet dcs Schlolj-ßerges. Ein weiterer Schmelz­
wassc rci ntrilt lag bei Oppach. Oberhalb von Neusah:a -Sprcmberg treten mäch­
tige Abl:tgerungcn nur bei Friedersdorf auf; hier fl ossen Schmelzwässer aus 
dem Hochflächcngebiel zwischen Bieleboh lind dem Kollmar ab. Durch sie 
wurden mächtige Sa nde und Ki ese in das Geb iet der obcren Sprce geschüttet. 

Ei n a nde res wichtiges Akkumulationsgcbiet ste llt der Boden der Cunewalde­
Wil thcner Wanne dar. In be iden Geb ieten und in einigen ldeineren Akku­
lllulalionsgebieten des Lausitzer Bcrg landes sind die g lazifluv ia len Ablage­
rungen in Hohlfo rmen eingelagert worden. so datj d ie Vora ussetzungen für die 
Grundwasserspcicherung günstig s ind. Da die Oberfläche nu r ausnahmsweise 
von feink örnigen Subst raten gebildet wird, ist auch einc hohe Vers ickerung 
mög lich. 

Alle rd ings is t die Miich tigkeit dcl' glazifluvia lcn Ablagerungen sehr vcr­
schieden. Zum Beispiel wu rden in der CUllcwillde-Wilthcn el" Wanne westl ich von 
Ha lbau du rch geoelektrische Sondierungen bis zu 40 m Mäch tig kei t festges tell l. 
Südlich von Mi lteicunewalde sind di e g lazifluv ialen Ablagerungen an mehreren 
Stell en bei 30 111 noch nicht durchteuft worden. Auch be i Wi lthen gibt es so lche 
Bohru ngen. Die grötjte beobachtete Mäch tigkei t ist am westlichen Ende der 
Cunewaldc-Willhene r Wanne bei Putzka u mit 45 m erbo h!"t worden . Eng be­
nachbart mit solchcn mächt igen Verschüttungen gibt es abe]' Gebiete, in dellen 
d ic g lazi flu vialcn Sande und Kiese nur einige Metcr Illiicht ig sind und deshalb 
kcine nennenswerten Gnmdwasse rmengell speichern können. Besonders di e 
du rch Denudil tionsvorgänge entstandencn Flachformc/l vom Pedi lll en ttyp tragen 



häufig eine geri ngmächtige quartare Verschüttung. Sie sind in den Oberflächen­
fO I Illen nicht von Aufschlittungsgebieten unterscheidbar. Ein ma rkantes Be ispiel 
hierfü r bietet der Boden der Cunewalde-Wilthener WkII1Jle bei Cunewa lde 
(Pro fil VII in Abb. 1). Wjhrend süd li ch des Ortes die g laz ifluvialen Schotter 
meh r al !\ 30 m mächtig sind , b ilden s ie nördlich von Cuncwillde nur eine e inen 
b is drei Meter m~ichtig e Dccl{schichl übel" den Flachformen im Granit. Es ist 
da her n icht möglich , allein a us de r Becken lage von Geb ieten und auf Grund 
dcr Festste llung, dalj innerll<1lb der Becken lokal glazifluvia le Lockerablage­
I"ungen in Au fschlüssen oder Bohrungen angetroffen worden sind, nuf deren 
we ite Verbre itung zu sch liefjen. 

Neben der glazifluvialell Verschü tlung vo n Becken innerhalb des Lausitzer 
Berg landes ist es lokal a uch auf den Hochflächen zu einer stärkeren Akku­
mulation g laz ifluvialer Schotter gekommen. Solche Akkumulationen s ind be­
sonders schwer zu e rkenn en. Zum Beisp iel wird das Hochflächengebiet zwischen 
dem ßiel eboh und dem Kottmar in einigen Teilen durch g laziale Ablage rungen 
beein flufjt . Ein grofjel" Teil d eI" Flachformen besitzt ledig li ch eine einen bis 
zwei Mete r mäch t ige Decke aus g lazifluv ia len Ablagerungen. Stellenweise weist 
diese Decke jedoch wesentli ch grö!jere Mächtigkeiten auf. ohne den Relieftyp 
deI" Hochfläche zu ve rändern. Stellenweise verhüllen die glaz ifluvia len Sedi­
me nte sogar pl"äelstereiszcitliche Formen anderer Natur. Nördlich von Ebers­
bach wurden z. B. im Bereich der Bahnlinie Löbau- Neugersdorf g lazifluviale 
Sande und Ki ese nach 20 m noch ni cht durchteuft. Ähnliche Ablagerungen in 
ßeiel'sdorf und südlich der Stein klunsen bei Beiel"sdorf sind mehr als 15 m 
miichtig. Wiihrend die begrabenen Hohl formen im Bereich der Hochflächen zum 
gröJjlell Teil mit g lazifluvialen Sanden und Kiesen verschüttet wurden, treten 
a uf den graniti schen F!achformen a uch Grundmortinendecken auf. Ih re Mächtig ­
keit ist oft gering (1 -3 m), kann jedoch a uch mehr a ls 7 In betragen, z. ß. 
ös tlich von Beiersdorf. Hinsichll ich der Grundwasserspeicherung sind d ie glazia­
len Ablagerungen der Hoch fliichenreg ionen ungünstiger <]15 d ie der Becken. 
Das hä ng t da mit zusammen, daJj hier fü r das Gl"tllldwasser fa st immer eine 
seitliche Abflufjmög lichkeit zu Gebieten besteht, die tiefer liegen als die Hoch­
flächen. 

Die Vorausse tzungen für die Grundwasserspe icherung im nördlichen Vorland 

des La usitzer Berglandes 

Akkumula tionsgebiete s ind im nö rdlichen Vo rland des Lausitze r Berglandes 
weit ve rbre itet. In ihrem Bereich werden der Granit und seine Kontaktgesteine 
verbreitet von mehrere Meter mächtigen Lockerabl.agerungen bedeck t, so dalj 
die Oberflächenfo rmen vö llig in den letzteren angelegt worden sind. Te rtiäre 
Sande, Schluffe, Tone und Braunkohlen, fluvi ale Ablage rungen, elster- und 
saa leeiszeitli che glaziale Sedimente und Lö!j sind am weitesten verbre itet. 

Es treten also sehr unterschiedliche Bildungen a uf, die zur Zeit ihrer Ablage­
rung Oberflächenfo rmen spez ifi schen Charakters besessen haben. Obwohl die 
Akkumula tionsgebiete über e ine Reihe wichtiger geomorpho logischer Gemein­
sa mke iten verfügen, lassen s ich Besonderheiten nachweisen, die beslimmten 
genetischen Komplexen entsprechen. 
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Der deutlichste Unterschied tritt zwischen den Gebieten mit oberflächlich vor­
handenen neogenen und "pr5gl<1zialen" Ablagerungen und den Bereichen der 
elster- und saü leeiszeit lichen glazialen Sedimente auf. Auch dieser kann noch 
diffe renz iert werden. 

In den Gebieten mit neogenen und priiclstere iszci llichen qua r tären Ablage­
rungen zeigt sich fast überall eine deulliche Beziehung zwischen den ter tiären 
Ablagerungen und den Schaltern des ßau tzener EIbelaufs. In den meisten Fällen 
treten die terti ä ren Sedimente in Form von neogenen Tonen randlich unter den 
EIbeschottern zutage. Die EIbeschotter bilden im heutigen Relief vielfach die 
höchsten Stellen, S:l dafj von EIbeschotte rplateaus gesprochen werden kann. 

Der geomorphologische Aufbau der g r5ljeren Elbschotterplateaus ist ein­
heitlich. In ihren zen tralen Bereichen treten sehr geringe Böschungen auf. die 
oft wen iger al s 1') betrage n. Dieses Relie f kann auf bedeutenden Flächen auf­
treten, so daJj eine sehr ein tö nige Obcrfliichcngestalt resultiert. Da jüngere 
Deckschichten meist feh len, sind di e grof;enteils hell en Schotter bereits an der 
Oberfläche s ichtbar. Wegen des g rof;en Anteil s von Schottern und Grobsanden 
an der I<orngl'öf;cnzlIsa mmensetzung besitzen die Elbschotterplateaus keine 
Dünen. 

Die Rillldzonen der Elbschotterplatcaus besitzen höhere Böschungen, d ie in 
Gestalt einer flachen Stufe dcn Abfall zur Umgcbung vermittel n. Wo die Elbe­
schotter das Anstehende unmittelbar überlagern, liegen die Böschungen led ig­
lich be i 3°_S°. Da die Stufen Höhenunte rschiede von durchschnittlich 20 J1l über­
brücken, s ind s ie für die Oberflächengesta ltu ng auch in diesen Fä llen wichtig . 

Der Plateauchal'akter wird dort besonders deutlich, wo die EIbeschotter von 
den miozänen Tonen unterlager t werden. In diesen Geb ieten ist der Stufen­
charakter der Plateauriindcr deutlicher; auch der Höhenunterschied zur Nach­
barschaft pflegt gröf;er zu sein. An den Plateauriindern treten oft Böschungen 
vo n 6°_8° auf; südli ch von Kle insaube rnit7. werden über mehrere hundert 
Meter sogar 12° erreicht. Die Stufe selbst lieg t auch h ier in den EIbeschottern, 
und die vor der Stufe li egende Hangverflachung ist in den miozänen Tonen 
ausgebildet. Zwischen den Schottcrn und den Tonen kann eine einige Meter 
mächtige Zwischenschicht aus Sanden vorhanden sein. 

An de r Grenze zwischen den Tonen und den Schottern ist ein Quellhor izont 
vorhanden, der zahlreiche Na/jga ll en aufweist. 

In den EIbeschottern ist di e Vers icke rung wegen der fast stets feh lenden 
feinkö rnigen Deckschichten hoch. Allerd ings kommen sie fur eine grö6ere 
Grundwasse l'spcicherung n icht in Frage, da auch die Schotterunterkante me ist 
höher al s di e Umgebung in der Nachbarscha ft der EIbeschotterplateaus liegt, 
so daf; sich keine gröf;eren Grundwassennengen ansammeln können. 

Die Gebiete mit elster- und saaleeiszeitlichen glazia len Ablagerungen bieten 
bessere Voraussetzungen fü r die Grundwasserspe icherung. Das nördliche Vor4 

land des Lausitzer Berglandes bot zu r Zeit der elster- und saUeeisze itlicheIl 
Gletscherbedeckungen günstige Voraussetzungen für die Bildung mächliger 
glazialer Sedimente. Je nach der Anordnung der präelstereiszeitlichen Ober­
flächenform en und ih rer Bezichung zum Gletscherrand waren die Voraus­
setzungen für die elste r- und saa lee iszeitliche Akkumulation ve rschieden. 
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Mächtige Sedi mcnte mit g roljer horizontaler Ausdehnung entstanden dort, wo 
zeitweise Teile des Vorlandes d urch dcn Gletscherrand abgeriegel t wurden. VOll 

einer s::llchcil E.ntwicklung si nd vor a llem drei Tcile des Vorla ndcs betroffen 
worden : 

1. da s Gebiet sudwestlich von Löbau, 

2. der Raum nordwestl ich von Reichenbach bis in d ie Umgebung von 
"'ci/jenberg und 

3. der iiuljerstc \Vestcn zwischen dem Nordwestlausitzer Hüge lland und 
dem Spree lal. 

Besonders günstige Voraussetzungen für die Bildung m5chtiger g laz ialer 
Ablage rungen waren südl ich von Löbau vo rhanden, wo e inc n(\ch Süden vor­
sp ringende NB ucht N des nö rdli chen Vo rla ndes im Westen . Süden und Osten von 
hö herem Gelände des Lausitzer Berglandes urngcbcn wil'd. In di esem Gebiet 
gab es vor de r Elstcreis zei l ein kompliziertes Helief mit Flachfo rmen und zahl ­
rei chen Bergkuppen. Da es von beid€n elstereiszeitlichen lnlande isvorstöljen 
und vom s::talcc iszeitlichen Gletschcr crrcicht wurde, wcisen se ine Ablagerungen 
einen kompliz ie rten Aufbau auf. 

Die els ter- und s:talceiszeitl ichen Ablagerungen dieses Raumes s ind vielfach 
in 20 In tie fen Bohrungen noch nicht du rch teuft worden. Stellcnweise - z. B. 
am Littwasse r oberhalb von Cro/jschweidnitz _ sind sic soga r im Bere ich der 
Talbödell mehr als 15 m mächtig. 

Mi t Hil fe geoclektri scher Sondierungen wu rden di e Be reiche mit besonders 
mächt igen g lazia lcn Aufschüttungen fes tgestellt. Es handelt sich um die Um­
gebung von Lauba und Lawalde westlich von Löb,:m (bis 40 m), das hiermit 
ZlIs3mmenhängende Gclände nordwestlich von Groljschweidnitz (bis 30 m) und 
dcr Raum südlich \'on Ebersdorf bei Löbmt (bis 20 m). 

Den sta rken Schmelzwasserwirkungen entsp rechend überwiegen g lazi­
f1uvia le Sande und Kiesc bei we item. Die Crundmoränenvorkommen s ind meist 
nur wenigc Meter mächt ig. Sie keilen se itli ch meist ra sch aus und gehen in 
einige Dezimeter mächtige ßlockpackungen über. Die Grundmoränen sind 
demnach zu einem groljen Teil kurz nach ihrer Ablagerung von den Schmelz­
wässern abgetragen worden. 

Die Oberflächcnfo rmen der Akkumulationsgebiete südwestlich von Löbau 
sind einheitlich. Sie bilden a uljerha lb der Talcinschnitle sämtlich schiefe Ebenen, 
die s ich mit 1 °_2 0 Ncigung zu den t icfsten Stellen der benachbarten Abschnitte 
des Vorlnndes bei Löba u abdachen. Nur südlich von Löbau treten mit 2 0 _4 0 

verbreitet höhere Böschungswinkcl a uf. Die schiefen Ebenen dachcn sich sehr 
gle ichmiitjig ab. 

Es sind keine Beziehungen zwischen der Oberflächengestalt der schiefen 
Ebenen und den s ie zusammensetzenden Sedimentationsserien erkenn bar. Die 
Auswertung der Bohrungen bei Lauba, Lawa lde und Gro ljschweid n itz hat 
ergeben, da lj di e heutige Oberfläche die Schichtgrenzen zwischen den e inzel nen 
Sedimenten di skordant schneidet. Auch au/jerha lb der Taleinschnitte sind die 
Oberflächcnfol'men im Akkumulationsgebiet südwestlich VOll Löbau dahcr 
Abtragungsforlllen , die keine Beziehung zu den in deI' Elster- und Saaleeiszeit 



gebildeten glazialen Oberflächen formen bes itzcn. Für di ese starke Abtragung 
ist unter a nderem die trotz dc r Verschüttung auch gegenwärtig noch hohe 
Reliefspanne verantwortlich. 

Ein zweites Geb iet mit mächtigen glazialen Ablagerungen befindet sich 
zwischen Reichenbach und WeiJjenberg. Dieser Teil des Vorlandes wird im 
Osten und Süden von höherem Gelände umgeben. Auch der westlich benach­
ba rte kuppelHeiche Te il der Vorlandfläche li eg t höher. 

In diesem Raum bot das präclsterei szeitJ iche Relief der g lazialen Akkumu­
lation andere Voraussetzungen als südwes tlich von Löbau. Die bestimmende 
Oberrlächenform war d ie sich a llmählich nach Norden abdachende Vorland­
fl äche und die Stufe. di e die Vorlandfläche im Norden begrenzt. Die Obe rfläche 
war von Tälern zerschni tten. 

Durch die g lazia len Ablagerungen ist die VorlandfHiche vielfach nur ger ing­
mächtig bedeckt worden. so daJj ihr Relieftyp weiter die Oberfläche bestimmt. 
Das ist im Bereich des Schwarzen Schöps unterhalb von Oehlisch und beiderseils 
des Löbauer Wassers oberhalb von Gloss~n der Fa ll. 

Mächtige glazia le Aufschüttungen konzentrieren sich auf die inneren Teile 
siidlich und südwestlich von Reichenbach und auf das Gebiet zwischen Buchholz 
und Glossen. Hier treten Sedimente aus a ll en drei g laziiiren Zyklen auf. Ihr 
rä umlicher Verband ist weniger kompliziert als südwestlich von Löbau. so daJj 
s ich die Glieder der einzelnen Zyklen vielfach einfach überlagern. An der Ober­
fläche ist unter ger ingmächtigen Löljlehmen bzw. Solifluktionsablagerungen 
oft die Grundmoräne des dritten gbziä ren Zyklus vorhanden. Für dieses Gebiet 
ist das folgende Profil aus dem Gebiet östlich von Georgewitz typi sch (in Ober­
einstimmung mit F. PRÄGER. 1963): 

0,00- 0.70 m LöJjlehm. weichscleisze itlich. 

0.70- 1.80 m Grundmoräne. drcnthezeitlich (Löbauer Moräne). 
1.80- 2.iO 111 Sande des drenthezeitlichen glaziären Zykl us. 

2,70- 4,20 III Grundmoräne des zwe iten elstereiszeitlichen Gletscher­
vorstoJjes. 

4.20- 11.60 m Sande des ersten elsterci szeitlichen GletschervorstoJjes, 

11.60-19.00 In Grundmoräne des ersten elstereiszei tlichen Gletscher­
vorstoljes. 

19.00 m Granit. 

Stellenweise treten in den g lazialen Ablagerungen auch Bändertone bzw. 
Banderschluffe auf. z. B. östlich von Georgewitz (nordöstlich von Löbau) und 
bei Kittlitz (nördlich von Löbau). 

Das dritte umfangreiche Akkulllulationsgebiet im nördlichen Vorland des 
Lausitzcr Berglandes reich t aus dem Raum VOll Demitz-Thumitz bis an das 
Spreetal oberhalb von Ba utzell. Es fä llt im wesent lichen mit der flachen Mulde 
in der Vorlandfläche 7.Usammen. Die glazia len Aufschüttungen sind hier vielfach 
mehr als 20 bis 25 m mächtig. 

Westlich von Demitz-Thumitz sind die glazifluvia len Sande und l{iese in 
einer 25 m tiefen Bohrung nicht durchteuft worden. Südlich von Seitschen sind 
die glazia len Ablage rungen 18111 mächtig. während bei Burkau südwestlich von 
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Seitschcn die g lazi fluvia len Sandc auch in e iner 25 m tiefen Bohrung nicht 
durchsunkcn wurden. Bei Kleinförstchcll westlich von Ba utzen wird das 
Anstehende erst nach 19 m erreicht. 

De r Wert dieser Akkumulationen für die Grundwasse rspeicherung ist sehr 
verschieden. Wo sie in Mulden der Granitoberfläche eingelagert s ind. ist stets 
mit g röUeren Grundwa~se rvorkommen zu rechncn. Das ist a uch dort der Fa ll . 
wo dera rtige Mulden nach ei ner Seite geöffnet sind. Das gilt zum Beispiel für 
die Verschüttungsgebiete südlich von Löbau lind von Derni tz-Thumitz. Dem­
gegenüber sind in den quartären Ablagerungen im Gebiet zwischen Reichen­
bach und Weiuenberg wesentlich geringere Grundwassermengen zu erwarten. 
weil das schotte rerrüllte Becken auf brciter Fron t nach Norden geöffnet ist und 
aufjerdem von mehre ren t ief e ingeschn ittenen Tälern (Löbaue r Wasse r und 
Schwarzer Schöps) zerschnitten wird. 

Auf geringer Fläche spielen glazifluv iale Schotter im Bereich von verschüt­
tetcn präe lstel'ei szeit lichc n Tä le rn eine Rolle. Das g ilt vor illl ern im Gebiet der 
Spree und des Löbilue r Wassers. Das Vorh:mdense in eines verschütteten Spree­
ta les im Gebiet von Bautzen ist grundsätzlich bereits bekannt. Das genaue Bild 
dieses verschütteten Spreetales erg ibt s ich aus der Auswertung de r Bohrungen 
und der Ana lyse der OberfWchenformen. 

Im Durchbruch durch den Czornebohrücken bei Grofjpostwitz besafj die Spree 
vor der Elstereisze it etwa die gleiche Lage wie in der Gegenwa rt. Zwischen 
Grofjdobschütz und Singwitz begi nnt der g laz ial verschüttete ehemalige Tal­
abschnitt der Spree. Er verlä uft von hier nach Norden und später nach Nord­
osten übe r das Geb iet wes tlich von Boblitz. no rdwestlich von Oberkaina. 
Bautzen- Strehla und Auritz. In diesem Bere ich ist das verschüttete Tal etwa 
1000 bis 1500 m breit. Südös tlich von Bautzen verbreite rt es s ich a llmä hlich auf 
fast 2000 m. Es behält seine Ri ch tu nH bei. bis es zwischen Kleillbautzen und 
Cannewitz in das Baruther Becken eintritt . 

Im breiten Spreeta l wurden bei den beiden e lstere isze itli chen Gletscher­
vorstöJjen hauptsächlich glazifluvia le Sande und Kiese abgelagert; es sind 
jedoch auch bis zu 10 m mächtige Grundmoränenbä nke erha lten geblieben. 
Nach den Angaben von F. FRÄGER (1963) läJjt sich am Beisp iel der Bohrung 
Obcrka ina 8 fo lgende Parallelisierung vornehmen : 

0.00- 3,40111 Löfj lehm. weichse leisze itlich. 

3.40- 8.30 III Grundmoräne des zweiten c1stere iszeitlichel1 Gletscher­
vorstoues. 

8.30-27.50 m Sande des e rsten elste reis7.eitlichen Gletsche rvorstofjes. 

27.50- 29.10111 Grundmoräne des ersten elstereiszeitlichen Gletscher­
vorstoJjes. 

29.10 m Granit. 

Aus den Bohrunterlagen kann abgelesen we rden . dalj di e Tiefenzone des Spree­
ta les ers t nach dem zweiten c1stereiszeitlichen C letschervorstoJj völlig ver­
schüttet war. 

Im heutigen Re lief folg t dem verschütteten Tal eine breite Mulde. Von den 
benachbarten Granitplateaus bei Grubschütz senkt sich das Gelünde langsam 
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bis in die zentralen Tei le der Mulde. In den randlichen Teilen derselben 
betragen die Böschungen oft 3 °_4 0 . während in den zen tra len Absdmitten die 
Neigungswinkel oft unter 2 ° li egen . Der Tiefenzone folgt heute der Albrechts­
bach. der im Osten und Süden ein g rofjcs Einzugsgebiet besitzt. 

In diesen breiten verschütteten Tälern befinden sich bedeutende Grundwasser· 
mengen, da ihre Sohlen bedeutend liefer liegen al s die heutigen FluJjbetten. 

Die Vorausse tzungen für die Grundwasserspeicherung im östlichen Vorland 

des Lausitzer Bergla ndes 

Das östliche Vorland des Lausitzer Berglandes besitzt einen relativ einfachen 
Aufbau. Zwischen flachen Granitschwellen mit me ist nur geringmächtigen 
quartären Decksch ichten befinden sich Becken mit mächtigen Lockermaterialien. 
In den tiefsten Teilen dieser Becken stehen fl özführende tertiäre Tone an. 
Folgende Becken können unterschieden werden: 

1. das Zittau- Oderwitzer Becken, 

2. das Bernstadt- ßerzdorfer Becken und 

3. das Görlitzer Becken. 

1m Untergrund des Zittau-Oderwitzer Beckens sind zwei selbständige Becken 
bekannt: das Zittauer Becken und das Oderwitzer Becken. Die tiefsten Teile 
bei der Becken werden von tertiären Ablagerungen eingenommen, An der Ober­
flä che treten diese nur ausnahmsweise im unteren Teil von Talhiingen auf. 
z. ß. nördlich von Zittau. 

Die quartären Ablagerungen im Becken sind bis zu mehreren Dekametern 
mächtig und g reifen seitlich auch vielfach be trächt lich über die tertiären Ablage· 
rungen hinaus. Im südöstlichen (Zittaue r) Teil des Beckens besitzen die quar­
tären Sedimente vielfach nur Mächtigke iten von einigen Metern. obwohl auch 
hier Beträge von mehr a ls 20 m erreicht werden können. Wesen tlich höher sind 
die Quartärmächtigkeiten im nordwestlichen (Oderwitzer) Teil des Beckens. wo 
auf ausgedehn ten Flächen 30 m übertroffen werden. Die höchste erbohrte Mäch· 
tigkeit mit mehr ills 63 tl1 mächtigen quartären Ablagerungen liegt zwischen 
Oberoderwitz und GroJjhennersdorf (s. Abb. 2). 

Bohrung NiedelTuppersdorf 36 (geolog ische Bearbeitung H. MIBUS): 

0.00- 3.80 In LöJjlehm, weichseleiszeillich, 

3,80-15.50 m Sande und Kiese des zweiten clste rei szeitli chen Gletscher­
vorstoJjes. 

15.50-16.20111 Grundmoräne des zweiten elstereiszeitlichen Gletscher­
vorstoJjes. 

16.20- 17.30111 Sande des ersten elstere iszeitlichen GletschervorstoJjes. 
17,30-63,00 III Grundmoräne des ersten els tereiszeitlichen Gletscher· 

vorstoJjes. 

Die quartäre Beckenfüllung besteht hauptsächlich aus den Ablagerungen der 
beiden clstereiszeitlichen glaziären Zyklen. Das drenthezeitlichc Inlandeis hat 
nach F. PRAGER (1963) nur den nördlichsten Teil des Beckens erreicht. 
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Auch das Bernstadt-Berzdorfer Becken besteht aus zwei Teilbecken, dem 
gröfjerell und sehr tiefen Berzdorfer Becken und dem seichteren Bernstädter 
Becken. 

Bei Grofjhennersdorf besitzt das Becken einen schmalen Zusammenhang mit 
dem Zittau - Oderwitzer Becken. Im Bernstädter Teil des Beckens sind tertiiire 
Ablagerungen nur bei Altbernsdorf westl ich von Bernstadt bekannt. während 
der Berzdorfer Teil des Beckens hauptsächlich mit tertiären Sedimenten gefüllt 
ist. 

Im Bernstad t- Berzdorfer Becken spielen tertiäre Schichten an der Oberfläche 
eine etwas gröljere RoJ1e al s im Zittau- Oderwitzer Becken. Ausstriche tertiärer 
Ablagerungen am Hange des Plie(;nitzta les haben bereits im 19. Jahrhundert 
zu einem primitiven Brallnkohlenabbau geführt. Im Berzdorfer Teil des Beckens 
streichen die tertiären schichten - einsch lieljlich einiger Brallnkohlenflöze -
stellenweise sogar unter sehr ger ingmächtigen Deckschichten an der Oberfläche 
aus. 

Den bestimmenden Einflulj auf die Oberfliiche innerha lb des Beckens besitzen 
jedoch die miicht igcll el ster- und saaleeiszeitlicheIl Ablagerungen. Im Bern­
städter Teil des Beckens ist ihre Mächtigkeit schlecht bekannt. Nach Aussage 
der geologischen Spezialkarten ist damit zu rechnen, dafj zwischen Bernstadt 
und dem südlichen Rand ge legenen Neundorf allgemein mehl' a ls 20 b is 30 lt1 

auftreten. Nach geoelektrischen Sondierungen südlich von Bernstadt ergeben 
s ich 3501 a ls Höchstwert. Im Berzdorfel" Becken sind die elster· und saale­
eiszeitlichen Ablagerungen dmchschnittlich 10 bis 30 m mächtig. 

Die quartiiren Ablagerungen im Berzdorfel" Teil des Beckens bestehen im 
wesentlichen aus den Gliedern der drei in der Oberl ausitz wirksam gewesenen 
g la7. iären Zyklen. Auljerlmlb der durch den Belastungsdruck des Gletsche rs 
eingetretenen s tatischen Braunkohlenaufpressungen und der gelegentlich vor­
ha ndenen glazialdynamischen Lagerungsstörllngen liegen s ie ihrem Alters­
verhältnis entsprechend mit grofjer Regehnäfjigkeit iiberei nander. Unter der 
Lötjdecken fo lgen meist sofort glazifluvia le Sande und Kiese; sie gehören dem 
zweiten oder dritten glaziären Zyklus an. Stellenweise ist auch die Löbauer 
Moräne unter dem Lölj anzutreffen . 

Im wEigenschen Kreise (zwischen Bernstadt und Schönall auf dem Eigen im 
Norden und Neundorf, Dittersbach und der nordwestlichcn Umgebung von 
Ostritz im Süden) ist die Grundmoräne des zweiten c1stereiszeitlichen Gletschcr­
vorstoljes oft sehr mächtig; auch s ie wird jedoch meis t von wenigstens ein ige 
Meter mächtigen gbzifluvialen Sedimenten und fa st überall von mächtigem 
Lölj bedeckt. 

Westlich von Görlit'z befindet sich das se ichle Görlitzer Becken. Es reicht im 
Norden bis zur Verbindungslinie zwischen den Königshainer Bergen und Ebers­
bach. Nach \Vesten erstreckt es s ich bis kurz vor Reichenbach. Seine südliche 
Begrenzung wird durch die Granitkuppen bei Deutsch-Paulsdorf und Frieders­
dorf gebi ldet und setzt s ich von hier in Richtung nach Görlitz fort. 

In den tiefsten Teilen des Beckens sind gcringmächtige tertiäre Ablagcrungen 
mit unbedcutenden Braunkohlen flözen vorhanden; sie werden aus dem Gebiet 
von Rauschwalde westl ich von Görlitz und von Girbigsdorf und Ebersbach 
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nordwestli ch von Görlit,z beschrieben. Dies ~ Schichten sind vie lfach nUI' VOll 

wenige Mete rn nu1chtigen quart~i rcn Decksch ichten verhüllt. 

Die wichtigs ten Ablagerungen s ind jedoch elster- und saa lcciszc it'lich: wie in 
den anderen Becken sind auch im Görli tzer Becken g l<.\zifluvia le Sande und 
Kiese am wichtigsten. Ein genaues Bild von der r5umlichen Verteilung dieser 
Sedimente It Jj t sich aus Mangel an geologischen Unterlagen zur Zeit noch nicht 
gewinnen. Da in den Ta leinschnitten das Anstehende an kei ner Stell e zutage 
tritt, ergeben s ich Aufschüttungsmächtigkeiten von mehr ills 30111. Solche M5ch­
t ig keiten s ind a uch westlich von Gersdo rf am Rande des Beckens erbohrt 
w~rden. 

In diesen Becken sind die Speichermöglichkeite n für Grundwasser im a ll ­
geme inen g u t. Sie sind fas t a llse itig geschlossen und weisen nur am Bereich 
der schma len epigenetischen Durchbruchstä ler Ausl5sse auf, die zudem höher 
liegen a ls d ie tiefsten Teile der Becken. Für die Speicherung kommen allerdings 
im wesentlichen nur die qua rtären Becken füllungen in Frage, da die tert iären 
Tone und Braunkohlenflöze wegen der in ihnen wirkenden Kapillarkrä fte nur 
langsame Grundwasserbewegungen gestatten. Sie wirken daher als Grund­
wasserstauer. 

Geomorphologische Erkundungsmöglichkeiten 

Aus den a ngeführten Beisjl ielcn ergibt sich, dalj geoll1orpholog ische Unter­
suchungen hi nsichtlich der Verbreitung und Mächtigkeit grundwasserfiihrender 
quartärer Lockermaterialien in der südlichen lausitz zu bedeutenden Fort­
schritten führen kö nnen. Hie rbei ist cs nötig, auf den unentbehrlichen geolo­
g ischen Unterl agen (Bohrungen) aufbauend, durch den Einsatz geologischer 
lind geomorphologischer Methoden d ie Verbre itung von l ocke rablagerungen, 
in denen Grundwasser angetroffen werden kann, abzugrenzen. Dieses Problem 
ist selbstverstä ndlich auch mit a usschlie61ich geologischen Methoden lösbar, 
wird jedoch so mit wesentlich geringeren Kosten bearbeitet. 

Die Bearbeitung erfolgt meö tischblattwcise nach dem Blattschnitt der a lten 
Ka r ten und besteht jeweils aus zwei Karten im Maljstab 1 : 25000 und einer 
kurzen textlichen Erläuterung. Am wichtigsten ist die Karte dei" Quartär­
mächtigkeit. In ihr wird die Mächtigkeit der quartären Lockerablagerungen 
auljerhalb der Tä ler mit einer Aquidi stan z vo n 10 m dargeste llt. Die wichtigs te 
Grundlage h ierfür s ind die vo rha ndenen Bohrungen. Wo sie zu lückenhaft 
sind, wurden geoc lektri sche Sondierungen nach dem Vierpunk tve rfahren du rch­
geführt. Obwo hl die Unsicherheit in der GröJjenordnung von ± 5 % lieg t, ist 
die erreichbare Genauigkei t für prognoslischc Angaben a usreichend. Für die 
Abschätzung der Lockcnnate ri a lmächtigkeit wurde auljerdem mit Vorbehalt 
davon a usgegangen, ob in den unteren Teilen der Talhänge bereits anstehendes 
Gestein angeschnitten worden ist. 

Diese flächenhaften Anga ben werden pro Ka rte durch fünfzehn bis dreifjig 
Bohrungen ergänzt, di e als Profilsäulcn dargestell t werden. Mi t Rücksicht auf 
die Zielstellung der Untersuchungen werden hie rbei nur hydrographi sch rele­
va nte Ko rngröljeng ruppen dargeste ll t. 

In einer zweiten Karte werden di e Böschungswinkel nach einer im Gelände 
erfolgten Karti erung dargestellt. 
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Die Karten werden durch eine tex tli che Erläutcrung c rgänzt. In ihncn wird 
zunächst d ie Verbreitung von LockcrabJagerungen kommentierl. Für die Haupt­
vc rbreitungsgebiele werden di e pctrographischen Verh ~iltni sse, die hydro­
graphisch wich tigen Deta ils de r stratigraphischen Gliederung und die Bez iehung 
zum Relief des Anstehenden e rläu tert. Anschli eijend werden bestimmtc Pro­
bkme der Darstellung des Quartärs behandelt, und es werden di e Koordinaten 
der in den Kartell verzeichneten Bohrungen mitgetei lt. 

Durch diese Karten und ih re Erläuterungen so llen die spez iellen geo log ischen 
lind hydrogeographischeIl Untersuchunge n nicht ersetz t werden. Sie s ind als 
Prog nosekart en zu betrachten und ,,,eisen di e Gebiete aus, in denen die Vor­
aussetzungen für d ie Grundwassererkundu ng am günstigsten sind. 
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